
Theo-Pinkus-Kulturpreis 1995

Geschichtsbilder sind Ausweise von Kultur

Die LAKS Baden-Württemberg, der Landesverband der Kulturinitiaven und
Soziokulturellen Zentren, hat im Rahmen ihrer Jahrestagung und Mitglieder -
versammlung am Sonntag, dem 1. Oktober 1995, im sozio kulturellen
Zentrum „Fabrik für Handwerk, Kultur und Ökologie“ in Freiburg den Theo-
Pinkus-Kulturpreis zum zweiten Mal vergeben. 

Mit diesem Preis erinnert die LAKS an den Buchhändler und Aktivisten
der Neuen Sozialen Bewegungen, der 1991 im Alter von 82 Jahren in
seiner Heimatstadt Zürich gestorben ist. Während seines ganzen Lebens
war er „bemüht, Menschen zusammenzubringen und für Projekte zu ge-
winnen, in denen etwas aufscheint, was die Aufklärung und Emanzipation
voranbringt.“ Zur Preisverleihung waren die Witwe von Theo Pinkus, Amalie
Pinkus De Sassi, und Brigitte Walz-Richter von der „Studienbibliothek
zur Geschichte der Arbeiterbewegung“ eigens aus Zürich angereist.

Die Preisträger des Jahres 1995 sind die Projektgruppe „50 Jahre 
23. Februar - Erinnern genügt nicht“ aus Pforzheim und der Arbeitskreis
„Faschismus, Gewalt und Ende des 2. Weltkrieges“ aus Weikersheim.
Beide Projekte nahmen den 50. Jahrestag des Kriegsendes zum Anlass,
sich mit ihrer jeweiligen Lokalgeschichte zu beschäftigen. Wesentlich ist
für beide Projekte, dass sie Geschichte mit dem Blick auf die Gegenwart
aufarbeiteten.

LAKS-Sprecherrat Peter Langer wies in seiner eindrucksvollen Laudatio
darauf hin, dass Kulturpreise zwar eher Symbol einer affirmativen Kultur
sind, aber dennoch dazu beitragen können, „das öffentliche Sensorium
für Leistungen einer kulturellen Arbeit zu schärfen, die sich in einer
schwierigen, unübersichtlichen Zeit gegenüber Politik und Gesellschaft
öffnet“.

Im Anschluß überreichte Gerhard Baral, Vorsitzender der LAKS Baden-
Württemberg, den Theo-Pinkus-Preis 1995 in Form einer Plastik von
Professor Peter Jacobi an die Programmkoordinatorinnen aus Pforzheim
und Weikersheim. Beide Projekte wollen die mit dem Preis verbundenen
1.500 Mark zur Weiterführung ihrer Arbeit verwenden.

Aus „LAKS Info“ Nr.27/Oktober 1995, Bericht von Bernd Kotz

Gestaltung Theo-Pinkus-Kulturpreis: Prof. Peter Jacobi
Foto: Winfried Reinhardt
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Laudatio Theo-Pinkus-Kulturpreis 1995

Peter Langer, Mitglied im Sprecherrat der LAKS Baden-Württemberg

1. Oktober 1995

Liebe Frau Amalie Pinkus De Sassi, liebe Brigitte Walz-Richter,
liebe Freundinnen und Freunde, sehr geehrte Damen und Herren,

Kulturpreise stehen in der Regel nicht im Ruf, besonders kritisch oder gar
alternativ zu sein oder eingreifend die Veränderung des Bestehenden an -
zustreben, sondern gelten eher als Symbole einer affirmativen etablierten
Kultur. Das war und ist uns durchaus klar. Dennoch sind wir zu der Auf-
fassung gekommen, dass es sinnvoll ist, einen Kulturpreis für besondere
Leistungen auf dem Gebiet der Soziokultur zu stiften. Ein solcher Preis
bietet die Möglichkeit, die Öffentlichkeit auf kulturelle Leistungen in
einem Bereich der Kulturarbeit hinzuweisen, der im allgemeinen wenig
Öffentlichkeit besitzt und oft nur von dem engem Kreis einer „Szene“ bzw.
der eh schon Engagierten wahrgenommen wird. Pate standen bei unserer
Preisidee eine Reihe anderer Kulturpreise wie z.B. die „Innovationsgabe“
der Kulturpolitischen Gesellschaft oder die „Unterhausglocke“, der Deutsche
Kleinkunstpreis des Unterhauses Mainz, die sich Anerkennung verschafft
haben, weil sie neue Gebiete des kulturellen und künstlerischen Ge-
schehens in den Blick der Öffentlichkeit gerückt haben. Und dies ist auch
unsere Absicht: Die Aufmerksamkeit soll auf die Tätigkeit von Kultur -
initiativen gelenkt werden, die eine wichtige Arbeit im Bereich der Sozio-
kultur leisten, ohne daß dies bisher entsprechend gewürdigt wird. Wir
wollen mithelfen, dass sich für solche Leistungen das öffentliche Sensorium
in immer schwierigeren, unübersichtlichen Zeiten gegenüber Politik und
Gesellschaft öffnet, dieses oft diffizile Verhältnis bewußt bearbeitet. Das
heißt auch: Wir wollen - im Unterschied zu den meisten Kultur- und
Kunstpreisen - einmal nicht die Künstler würdigen, die auf der Bühne
stehen, sondern die Macher, die hinter der Bühne wirken und denen das
Publikum die Konzeption der Veranstaltungsreihe bzw. des kulturellen
Ereignisses und die Künstler die Auftrittsmöglichkeit erst verdanken. 

Warum Theo-Pinkus-Preis?

Theo Pinkus wurde 1909 in Zürich geboren und starb dort vor vier Jahren,
1991. Jude und Marxist war er, vor allem ein Ewigjugendbewegter, auch
noch als 80jähriger. Ein anderer Jugendbewegter, unser Freund und lang-
jähriger Weggefährte Eckhard Holler, mit Pinkus eng befreundet, hat bei
der letzten Preisverleihung Bemerkenswertes über ihn geäußert.
Ich zitiere: „Theo Pinkus habe ich 1980 erstmals kennengelernt, als er,
71jährig, in Begleitung von Züricher Jugendlichen nach Tübingen kam und
auf den Skandal aufmerksam machte, daß Millionenbeträge für die Züricher
Oper ausgeben wurde, für ein autonomes Jugendzentrum angeblich aber
kein Geld vorhanden war. Ich lernte ihn dann 1988 bei einem Seminar
in Salecina über Ernst Bloch näher kennen und erfuhr etwas von seinen
genossenschaftlichen Ideen, die typisch für ihn waren. Ihn interessierte
nicht der private Besitz, sondern mit allem, was er aufbaute, verströmte
er sich in die sozialen Bewegungen, in denen er engagiert war. Die große
Studienbibliothek zur Geschichte der Arbeiterbewegung, die er seit den
40er Jahren aufbaute, machte er nach seiner Pensionierung zu einer
Genossenschaft im Eigentum der Mitarbeiter. Salecina, die Tagungsstätte
in der Schweiz, oberhalb von Maloja 2000 m hoch gelegen, bekam die
alternative Rechtsform einer Stiftung. So bleiben von Theo Pinkus eine
Reihe von gemeinnützigen Einrichtungen, in ihrer Arbeit orientiert an
Ernst Blochs Gedanken der Invariante der Richtung der Arbeit für eine
bessere Welt. Eine Lieblingsidee von Theo Pinkus war die Schaffung
von „vorgezogenen Utopien“, das heißt von Orten, an denen bereits das
Vorgefühl eines Zustands gegenseitiger Solidarität zu verspüren ist, der
überall hergestellt werden sollte. Und ich gestehe, daß ich so etwas wie
die Vorahnung dieses Zustands hatte, den Ernst Bloch mit „erfülltem
Augenblick“ oder „konkreter Utopie“ beschrieben hat, als ich 1988 mit Theo
vor der Bildungsstätte Salecina in der Abendsonne saß und ihn über seine
Begegnungen mit Münzenberg, Kurella und anderen in den 30er Jahren,
und überhaupt über sein bewegtes Leben befragte. Von Theo bleibt die
Erinnerung an einen Menschen, der beständig bemüht war, Menschen
zusammenzuführen und für Projekte zu gewinnen, in denen etwas auf-
scheint, was die Aufklärung und die Emanzipation voranbringt. Bis in
sein hohes Alter war er überall zugegen, wo es um die Selbstbestimmung
und um neue selbstverwaltete Projekte, aber auch wo es um die Reha-
bilitierung zu Unrecht Verfolgter ging, wie beispielsweise Walter Janka.
Er gründete in Berlin die Geschichtswerkstatt mit, unter stützte Margarete
von Trotta bei der Recherche zu ihrem Rosa-Luxemburg-Film und setzte
sich nach Peter Weiss‘ Tod für das Entstehen einer Peter-Weiss-Gesell-
schaft ein.“ Soweit Eckhard Holler über Theo Pinkus.

Ich denke, es ist damit auch klargeworden, was Theo Pinkus mit unserer
Arbeit zu tun hat und warum unser Preis nach ihm benannt ist: Die große
oder kleine Hoffnung nicht aufzugeben, daß die soziokulturellen Zentren
als Orte erhalten werden, wo „vorgezogene Utopien“ realisiert und erlebt
werden können. 

Zur Preisverleihung 1995

In der Ausschreibung des Preises wird gesagt, daß der Theo-Pinkus-Preis
für besondere Leistungen im Bereich der Soziokultur in Baden-Württem -
berg vergeben wird. Eine preiswürdige Leistung kann die Durchführung
eines kulturellen Großprojekts, z.B. eines Festivals, oder die Durchsetzung
eines neuen Kulturzentrums sein, eine preiswürdige Leistung kann aber
auch in einer Anregung für die Theorie der Soziokultur bestehen, z.B. durch
die Herausgabe von Publikationen oder die Durchführung von Tagungen
oder Seminarreihen. Preiswürdig können Workshop- und AG-Programme
genauso sein wie Leistungen im Bereich der Kulturpolitik, die z.B. die
Veränderung von Denkgewohnheiten bewirken. Die Palette möglicher
preiswürdiger Leistungen ist mithin breit und vielfältig.

Wir haben uns in diesem Jahr dafür entscheiden, den Preis zu teilen
und an zwei Projektgruppen zu verleihen.
Nicht, weil wir uns nicht entscheiden konnten, sondern weil beide Preis-
träger auf sehr unterschiedliche und dennoch jeweils sehr prägnante und
spezifische Art und Weise die 50. Wiederkehr des 8. Mai 1945 zum Anlaß
genommen haben, um im Rahmen eines Kulturprojektes die Geschichte
des eigenen Ortes, der eigenen Stadt während und am Ende des Nazi-
terrors und des 2. Weltkrieges zu be-, zu erarbeiten: Individuelle Menschen -
schicksale, Verfolgung und Zerstörung, Krieg und grenzenlose Gewalt,
Widerstand und Hoffnung. 

Geschichte und Kultur

Geschichtsbilder sind Ausweise von Kultur. „Geschichte ist die geistige
Form, in der sich eine Kultur über ihre Vergangenheit Rechenschaft gibt“
- so der Kulturhistoriker Johann Huizinger.
Und Eli Wiesel sagt: „Die Erinnerung ist die beste Waffe der Menschheit
gegen das Vergessen. Nicht zu mahnen, hieße zu verschweigen.“

Die Preisträger im einzelnen:
A) Club W 71, Weikersheim

stellvertretend: Kerstin Stiller, Elsbeth Schmidt, Eugen Hummel
B) Projektgruppe 23. Februar, Pforzheim

stellvertretend: Gerhard Brändle, Ute Wiegel

Theodor W. Adorno hat in seinen ganz eigensinnigen Worten festgestellt,
daß „Aufarbeitung der Vergangenheit“ nicht heißen darf, einen Schlußstrich
darunter zu ziehen und es selbst aus der Erinnerung wegzuwischen.
Das Vergangene im Ernst zu verarbeiten heißt, seinen Bann zu brechen
durch helles Bewußtsein. Und: Aufgearbeitet wäre Vergangenheit erst
dann, wenn die Ursachen des Vergangenen beseitigt wären: Gewalt,
Unterdrückung, Abhängigkeit, Ausbeutung.

Die Geschichte von Pforzheim und Weikersheim, von Auschwitz und
Dachau, die Ereignisse in Rostock und Solingen und das Heute in Sarajewo
sind ständiger Auftrag für unsere Kulturarbeit.

Der Theo-Pinkus-Preis 1995 besteht aus jeweils 1 Plastik, die von dem
Pforzheimer Künstler Prof. Peter Jacobi gestaltet wurde, und einem Geld -
preis von jeweils 1500,- DM.
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Dankrede 

Gerhard Brändle, Vertreter der Pforzheimer Projektgruppe „23. Februar“

Guten Morgen in Freiburg,

ich komme gerne hierher, weil ich hier zwischen dem Buchladen Jos Fritz
und dem Kampf gegen das Bleichemiewerk Markolsheim und das Atom -
 kraftwerk Wyhl nach meiner Studienzeit zum zweiten Mal politisch soziali -
siert wurde.
Hier in einer Hochburg des Regionalismus, hier im Dreyecksland, wurzeln
aber nicht nur meine Traditionen, hier entlang des Oberrheingrabens haben
die Menschen Traditionen geschaffen, an die es im Sinne des früheren
Bundespräsidenten Gustav Heinemann anzuknüpfen gilt:

„Traditionen sind keineswegs das Privileg konservativer Kräfte. Noch
weniger gehören sie in die alleinige Erbpacht von Reaktionären, obwohl
diese am lautstärksten von ihnen reden ... Es kann nicht um die Frage
gehen: Tradition: Ja oder Nein? Die Alternative besteht vielmehr darin,
an welche Traditionen angeknüpft werden soll, und in welchem Sinn wir
eines historischen Vorgangs gedenken“ - so Heinemann 1970.

Nur als Stichworte meiner, unserer Tradition:
Der Bauernkrieg, die Revolte gegen die Fürsten, verbunden mit dem
Namen Jos Fritz, im Oberrheingraben;
Der Humanismus, als Focus nehme ich die Lateinschule meiner Heimat -
stadt Pforzheim, war auch ein in vielen Aspekten aktuelles Anliegen von
Menschen zwischen Basel, dem Elsaß, Pforzheim, Bretten und Heidelberg;
Goethe im Elsaß und Schiller auf der Flucht in die Freiheit nach Baden;
das Hambacher Fest in der Pfalz und Büchner in Straßburg und Zürich;
die Revolution 1848 mit Hecker und Struwe, aus unserer Gegend mit
dem Revoluzzer-Wirt Dittler aus Wilferdingen;
und 1938 ein illegales Flugblatt mit dem Titel „Bundschuh“. Es begann:
„Es grüßt dich, Bauer, ein altes Wahrzeichen deiner Vorfahren ...“ und endet
mit höchst aktuellen Worten: „Wir Bauern wollen keinen Krieg, wir wehren
uns dagegen, unsere Äcker zu Flugplätzen, unterirdischen Befestigungs -
anlagen und Kasernen herzugeben ...“

Diese Traditionen standen 1974 in Markolsheim und Wyhl wieder auf, in
Kaiseraugst und Fessenheim und dann in Brokdorf, Grohnde, Gorleben ...

Das Bundschuh-Flugblatt von 1938 gegen Kriegsvorbereitung und Krieg,
gegen den Nationalsozialismus, steht in der Tradition, die mich letztlich
heute hierher gebracht hat: Wir haben in unserer Veranstaltungsreihe:
„23. Februar 1945: Erinnern genügt nicht“ einen Schwerpunkt gelegt auf
die Menschen, 
- die versucht haben, dem Unrecht und der Gewalt zu widerstehen, 
- die im November 1933 in Pforzheim nachts an die Mauern gemalt haben: 

„Hitler heißt Krieg!“ und dafür bitter bezahlen mußten,
- die 1939 die Mißhandlung polnischer Kriegsgefangener handgreiflich 

unterbanden und dafür ins KZ Dachau kamen,
- die im August 1939 sich weigerten, eine Uniform anzuziehen und 

ein Gewehr in die Hand zu nehmen.

Erst nach 50 Jahren wurde in Pforzheim der Widerstand gegen die national -
sozialistische Diktatur von den Kommunisten bis zu den Katholiken, vom
Zentrum bis zu den Zeugen Jehovas öffentlich dargestellt und gewürdigt,
gewürdigt aber nicht als eine Haltung, die in der Vergangenheit notwendig
und richtig war, sondern als Haltung, die heute Vorbild sein kann, als Zivil -
courage.

In der Veranstaltungsreihe „23. Februar 1945: Erinnern genügt nicht“
haben rund 50 Organisationen, Gruppen, Verbände und Institutionen
(übrigens keine Parteien) zusammengewirkt und über 70 Veranstaltungen
durchgeführt. Sie können sowohl das Programmheft als auch die Presse -
mappe und damit die eine oder andere Anregung mitnehmen. 
Diese Reihe steht in einer Tradition, einer noch jungen zwar, aber immerhin
arbeiten wir seit 15 Jahren zusammen, in wechselnder Besetzung, aber
mit einem „harten Kern“. Unsere Themen reichten über das Deportations -
lager Gurs, 1933-1983, die Pogromnacht, Beginn des Eroberungskrieges
bis zu Demonstrationen gegen Rassismus und Fremdenfeindlichkeit.

Wer meint, in einer Stadt, die so schlimm unter dem Krieg gelitten hat
wie Pforzheim, seien die Menschen aufgeschlossen für solche Themen,
der irrt, denn
- zum einen haben gerade noch 30% der heutigen PforzheimerInnen
einen persönlichen oder zumindest familiären Bezug zum 23. Februar,
- zum anderen gibt es massive Blockaden, wenn es um die lokale 

Rüstungsindustrie geht, um die Verstrickung in den Terror- und Mord -
apparat, um den Raub jüdischen Vermögens, vornehm „Arisierung“ 
genannt, noch mehr, wenn Rüstungsproduktion und Export nicht nur
damals, sondern heute kritisiert werden.

Fazit der Reihe in diesem Frühjahr, die von der Stadt Pforzheim sowohl
finanziell als auch organisatorisch unterstützt wurde, ist kein Schlußstrich
unter eine Geschichte, die nun 50 Jahre her ist und jetzt im Schulbuch
eingesperrt wird - was viele gerne hätten.

Fazit ist vielmehr, daß etliche gesellschaftliche Gruppen erst jetzt - aber
immerhin - beginnen, in ihre eigene Geschichte hinein zu schauen, weil
nach 50 Jahren eben nicht alles gesagt, geschweige denn erst erforscht ist:
Wer nichts weiß vom Euthanasie-Mordprogramm der Nazis, läuft Gefahr,
den Utilitarismus-Gedanken von Singer in Bezug auf „unwertes Leben“
auf den Leim zu gehen;

Fazit ist, daß die Frage von Kriegsdienst und Verweigerung damals für
heute Trennschärfe bewirkt, auch im Hinblick auf das im Klosterhof in
Maulbronn geplante Militärspektakel mit Knobelbechern, Kommando-
Geschrei, Fackeln und Gleichschritt, ein bei Dunkelheit inszeniertes
Mannbarkeits-Ritual in Perversion des Feierlichen, um den unseligen
Militarismus wieder zu beleben;

Fazit ist, daß das Verstecken eines jüdischen Ehepaars 1944 für heute
die Frage der Verstümmelung des Asylrechts und des Kirchenasyls stellt;

Fazit und Auftrag ist in den Worten des Ministerpräsidenten Erwin Teufel
zur 50. Widerkehr des 20. Juli 1944, in denen er die Aktualität von Zivil-
courage unterstreicht:

„Wo zu Gewalt gegriffen wird, in Wort oder Tat, wo Nationalismus am Werk
ist, wo Fremde bedroht werden, wo andere Überzeugungen nicht geachtet
werden, muß jeder Einzelne Widerstand leisten.
Wegsehen ist nicht gestattet. Einmischen ist gefordert. Zivilcourage ist
keine heroische Haltung einzelner, sondern Bürgerpflicht für jeden.
Uns droht heute keine Todesstrafe, sondern höchstens der Streit mit Un -
einsichtigen. Das sollten uns die Menschenrechte, die Freiheit, der Friede,
der Rechtsstaat wert sein“.

In diesem Sinne freut uns der Preis: Das Geld wird eingesetzt zur 
Finanzierung einer Studie gegen Fremdenfeindlichkeit mit dem Titel:
Einwanderungsstadt Pforzheim, Stadt von Wirtschaftsflüchtlingen, Gast -
arbeitern, Zwangsarbeitern, Glaubensflüchtlingen und Exilanten. Ich denke,
daß das Theo Pinkus recht gewesen wäre, hat er doch 1989 in Pforzheim
eine Ausstellung zum „Exilland Schweiz“ eröffnet.
Wir danken dafür, daß unsere Weiterarbeit mit diesem Preis etwas er-
leichtert wird.
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Pforzheimer Projektgruppe 

„50 Jahre 23. Februar: Erinnern genügt nicht“

Mitglieder der Projektgruppe sind:
- Arbeitsgemeinschaft Christlicher Gemeinden
- Arbeitsgemeinschaft der Jugendzentrumsinitiativen im Enzkreis
- Begegnungsstätte Hohenwart
- Christlich-islamische Gesellschaft
- Deutscher Gewerkschaftsbund
- Deutsch-polnische Gesellschaft
- Deutsch-russische Gesellschaft
- DGB-Jugend
- Eine Welt e.V.
- Evangelische Erwachsenenbildung
- Evangelisch Freikirchliche Gemeinde (Baptisten)
- Evangelisches Jugendwerk
- Evangelische Kirchengemeinden
- Evangelisch-methodistische Kirche
- Evangelisches Schuldekanat
- Fachhochschule für Gestaltung
- Fachhochschule Studium Generale
- Friedensgruppe an der Stadtkirche
- Friedens-Initiative
- Gesamtschülervertretung
- Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft
- Haus der Jugend
- Kammermusik-Ensemble (Berthold, Hanke u.a.)

50 Jahre 23. Februar: Erinnern genügt nicht

Broschüre zur Veranstaltungsreihe Frühjahr 1995

- Katholische Kirchengemeinden
- Katholisches Schuldekanat
- Kommunales Kino Cinema
- Kulturhaus Osterfeld
- Kulturrat Sektion Bildende Kunst
- Kunst- und Kunstgewerbeverein 
- Landeszentrale für Politische Bildung
- Landratsamt
- Löbliche Singergesellschaft
- Lutherische Kirche
- Prof. Dr. Rolf Schweizer 

(Oratorienchor, Motettenchor, Jugendkantorei, Bachorchester)
- Stadtjugendring
- Stadt Pforzheim
- Kulturamt
- Leitstelle zur Gleichstellung der Frau
- Schmuckmuseum
- Stadtarchiv
- Stadtbücherei
- Stadttheater
- Technisches Museum 
- Volkshochschule
- Wir sind bunt - na und?!
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